Vogelfütterung im Winter

Wann ist sie sinnvoll

Münnerstadt (hub), 06.12.12

Alle Jahre fragen sich viele Menschen bei den ersten Nachtfrösten und Schneefällen, ob sie ein Futterhäuschen aufstellen oder auch einen Meisenknödel an den Apfelbaum hängen sollen oder ob das Vogelfüttern nicht mehr zeitgemäß ist.

Für Vogelliebhaber ist jedoch ein Futterhäuschen im Hof, auf dem Balkon oder Fensterbrett ein Stück des häuslichen Inventars, da viele der Meinung sind, dass unsere Singvögel auf die winterliche Futtergabe angewiesen sind oder gar zum Überleben brauchen. „Unnötig und falsch“, sagt Karl Schwarz vom BN, Mitarbeiter eines Deutschland weiten Brutvogel-Monitorings für den Raum Münnerstadt. Der gleichen Meinung ist Dieter Fünfstück vom Landesbund für Vogelschutz (LBV). 

Mehr als 90 Prozent unserer heimischen Brutvögel kommen überhaupt nicht an die Futterhäuschen, besonders nicht die seltenen und gefährdeten Arten, so Schwarz. Viele haben entweder ein anderes Nahrungsspektrum, wie Drosseln, Eulen, Wasservögel, Greifvögel und leben weit außerhalb der menschlichen Siedlungen oder haben im Herbst ihren sommerlichen Lebensraum Richtung Süden verlassen.

Unsere Vogelfreunde bekommen an ihrem Futterhaus also lediglich Meisen, Spatzen, Finken und Amseln zu sehen, wobei hin und wieder einmal Spechte, Eichelhäher, Kleiber, Rotkehlchen und Gimpel (Dompfaff) oder auch einmal für kurze Zeit Gäste aus dem hohen Norden auftauchen, meint Schwarz. Vögel, die wegen geschlossener Schneedecke einige Tage nicht an ihre Nahrung kommen - das sind alle Mausfresser 

wie Mäusebussard, Schleiereule, Waldohreule und Waldkauz - haben keinerlei Nutzen von den Futterhäuschen. Während Meisen, Finken, Spatzen wie im Schlaraffenland leben, verhungern andere. Dabei verschwinden auch die wirklich bedrohten Arten fast unbemerkt und können auch durch noch so viel Winterfütterung nicht gerettet werden. Kranke und schwache, eigentlich nicht lebensfähige Vögel, die sich mit Unterstützung der Fütterung über den Winter retten, werden im kommenden Frühjahr mit den gesunden und starken Vögeln um die Brutreviere konkurrieren. Eigentlich pfuschen wir durch das Füttern der Natur ins Handwerk, da wir damit die natürliche Wintersterblichkeit der Vögel verhindern, so Karl Schwarz.

Statt des massenhaften Vogelfutters, das besonders der Futtermittelindustrie, den Zoohandlungen und Kaufhäusern zugute kommt, empfehlen die Umweltverbände Bund Naturschutz und Landesbund für Vogelschutz naturnahe Gärten. Sie bieten den Vögeln reichlich Lebensraum und Nahrung mit Samen von Wildkräutern, Früchten verschiedener Gehölzarten sowie Insekten, deren Eiern und Larven unter der Rinde alter Bäume. Wer im Herbst Altgras, Stauden, dürre Blumenstängel und Disteln stehen lässt, biete den Vögeln reichlich Insektennahrung und Sämerei, so Schwarz.

Natürlich könne ein Vogelfutterhäuschen auch einen Kontakt zur Natur herstellen. Durchs Fenster Vögel ganz nah zu beobachten, könne schon interessant und gerade für Kinder lehrreich sein. Das sei die andere Seite des Vogelfütterns, sagt Ulf Zeidler, Ehrenvorsitzender der Bund Naturschutz-Kreisgruppe Bad Kissingen. Auch alten und einsamen Manchen könne die Beobachtung des Treibens am Futterhäuschen eine willkommene Abwechslung sein, oft einziger Kontakt zur Natur. In diesem Falle mache Winterfütterung Sinn, betont der Naturschützer. 

Seine Ratschläge: Sauberer Futterplatz und trockenes Futter sind besonders wichtig.- Futter nie auf den Boden werfen; denn mit Vogelkot vermischt führt das zur tödlichen Salmonellose bei den Vögel. Zeidler empfiehlt kleine Futtersilos, wo die Vögel nur von außen picken können. Niemals aber Speise- und Brotreste verfüttern!

